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Raſender Sturm über dem Eismeer
Das ganze Flugunternehmen in Srag geſtellt? Jn wenigen Tagen ſetzen

Landie gefürchteten Polarnebel ein ung am Nordpol ohne Beſchädigung
des Luftſchiffes undenkbar

Telegraphiſche Meldung.)
Bad s 5 (Nordnorwegen), 4. Mai.

Heute morgen um 9.10 Uhr iſt Nobiles Nordpolluftſchiff
„Jtalia“ nach etwa 30ſtündigem Fluge in Vadssö gelandet. Mit
Hilfe von norwegiſchem Militär wurde das Luftſchiff ohne
Schwierigkeiten an dem Ankermaſt befeſtigt, der ſchon ſeinerzeit
für die Amundſen- Expedition errichtet worden war.

General Nobile teilte mit, daß er den Weiterflug nach
Spitzbergen erſt am Sonnabend antreten wolle. Die Ent-
fernung von Vadsö nach Spitzbergen beträgt etwa 1000 Kilo
meter. Der Weiterflug ſoll von Vadsö über TanaFjord und
Gamvik gehen und von dort in der Richtung nach der Bären-Jnſel. Sierauf wird der Kurs nach Spitzbergen über Südkap

nach Kingsbay gerichtet. Die rt von Vadsö nach Kingsbay
nimmt bei gutem Wetter mindeſtens 14 Stunden in Anſpruch.

Die bereits gemeldete Landung General Nobiles verlief
nicht ohne Zwiſchenfälle. Nachdem die „Jtalia“ einige Zeit über
den Varanger Fjord und der Stadt gekreuzt hatte, ſenkte fie ſich
herab, um am Ankermaſt vertäut zu werden. Wider Erwarten
ſtieg das Luftſchiff aber plötzlich noch einmal auf und kreuzte bis
9 Uhr. Erſt um 9 Uhr 10 Minuten gelang es, das Luftſchiff
endgültig feſtzumachen. Da die Hilfsmannſchaft nicht genügend
geſchult war, mußte das Luftſchiff zuvor viel Ballaſt abwerfen
und eine Menge Gas ausſtrömen laſſen. Trotzdem erhielt die
„Jtalia“ be der Berührung mit der Erde einen Riß. Einige
Zeit nach der Landung kam ein ſchwerer Sturm auf, der über
das ganze Eismeer zwiſchen Norwegen und Spitzbergen ſich aus
zudehnen ſcheint Deshalb wird General Nobile keinesfalls früher
als im Laufe des morgigen Tages ſeine Fahrt antreten können.

Schneeſturm auf Spitzbergen
Telegraphiſche Meldung.)

Kingsbay, 4. Mai.
Während geſtern auf Spitzbergen gutes Wetter herrſchte, iſt

unvermutet ein ſtarker Wetterumſchlag eingetreten. Starkes
Schneetreiben verwehte die aufgeſtellten Vorräte in der Nähe der

Luftſchiffhalle. Die Halle ſelbſt wurde von den böigen Winden
nicht unweſentlich beſchädigt. Das Gerüſt hat Schaden ge
nommen, und die Segeltuchverkleidung iſt teilweiſe zerfetzt wor
den. Die hieſige Rundfunkſtation hat nach Vadsö an Nobile ge
funkt, daß er den Start nach Spitzbergen ſo lange ausſetzen
müſſe, bis die Halle repariert und das Wetter beſſer geworden iſt.

Von Vadsö aus hat die „Jtalig noch einen Flug von
16 Stunden vor ſich, bevor ſie Kingsbay und die dort befindliche
Luftſchiffhalle erreichen kann. Die Halle wurde in letzter Zeit
noch vergrößert. da das Luftſchiff der letzten Nordpol-Expedition,
die „Norge“, etwas kleiner war als die „Jtalia“. Die Wetter-
verhältniſſe über dem Nördlichen Eismeer ſind äußerſt unſtabil.
Wie hier verlautet, will General Nobile den Weiterflug von
Kingsbah nach nur pr. kurzem e de antreten und über
Kap Rordkyn auf das Eismeer hinausfahren.

Der Tiger und der Ozeanflug
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 3. Mai.
Herr Theobald Tiger alias Jgnaz Wrobel, Peter Panter,

Kurt Tucholſki uſw. uſw., einer unſerer lieblichſten Zeitgenoſſen,
e ſich in der „Weltbühne“ folgendes Gedicht auf die Ozean-
lieger:

Unſere Flieger haben über den Dfran gemacht
deutſche Energie! deutſche Energie
Unſere Flieger hatten eine Schreckensnacht
ſowas war noch nie!
Hier ihre pravviel

Kiekerikie
Und wir brüllen, daß es durch die Straßen gellt:
„Unſere Flieger ſind die erſten auf der Welt!“
Eure ugr ſind s nette Leute
aber kleingedruckt auf der zweiten Seute.
Will der Stammttiſch aller Welt nicht ohne Luſt ſein
braucht er Kino, Kirche und das Nationalbewußtſein.

New Hork raſt vor Begeiſterung den deutſchen Ozeanfliegern
zu und in ihrer Heimat darf ein „Ehrenmann“ ſeinen infer-
naliſchen Haß gegen die ſchwarz weißrote Fahne auf der
„Bremen“ in derartig ekelerregender Weiſe ausſchleimen.

Unſere „Freunde“ im Kolmarer Prozeß
Dr. Ricklin proteſtiert seges ein etzplakat Dauernde überaus heftige

useinanderſetzungen
Telegraphiſche Meldung

Kolmar, 4. Mai.
Jn dem Kolmarer Prozeß muß ausdrücklich darauf hin

gewieſen werden, daß Männer auf der Anklagebank ſiten, die
alles andere alg unſere Freunde ſind. Unter den An
geklagten iſt wohl der Erbärmlichſte der Baron Klaus Zorn von
Bulach. Einige von ihnen, wie der frühere deutſche Reichstags
abgeordnete Ricklin, haben durch ihre Ausſagen verſucht, ſich da
durch vor dem franzöſiſchen Gericht zu entlaſten, daß ſie furchtbar
auf die frühere deutſche Verwaltung ſchimpften und im übrigen
erklärten, ſie hätten lediglich mit den Deutſchen zuſammen
gearbeitet, um ihnen insgeheim nur um ſo beſſer entgegenwirken
zu können. Wir ſtellen dies feſt, ohne im Augenblick dieſe Sorte
elſäffiſcher Führer näher kennzeichnen zu wollen. Vor allem
warnen wir das deutſche Volk immer wieder davor, die elſäſſiſchen
Autonomiſten irgendwie als Freunde Deutſchlands anzuſehen.

Der vierte Tag des Kolmarer Autonomiſtenprozeſſes, an dem
die Vernehmung des Angeklagten Schall fortgeſetzt werden
ſollte, begann zunächſt wieder mit einer erregten Auseinander
ſetzung zwiſchen der Verteidigung und dem Vorſitzenden.

Die Verteidigung proteſtierte lebhaft gegen die ihr vom Ge
richt zuteil gewordene Behandlung, in der ſie eine Verletzung der
Würde ihres Standes ſieht. Eine weitere lebhafte Auseinander
ſetzung ſetzt ein, als Dr. Ricklin bekannt gibt, daß das geſtern
dem Gerichtshof bekanntgegebene Hetzplakat aus BVelfort mit einer
ſchweren an ihn gerichteten Drohung vor ſeiner Haustür nieder
gelegt worden ſei. Er fordert, daß das franzöſiſche Offizierkorps
den Fliegeroffizier Hermelin, der das Plakat unterzeichnet und
an der Haustür niedergelegt habe, aus dem Offizierkorps aus

ſchließe. Die Ausſprache ſteigert ſich, wie auch in den letzten
Tagen, wieder zu einer äußerſt erregten Auseinanderſetzunzwiſchen Staatsanwalt, Verteidigung und Vorſitzenden, ſo ba

eitweiſe kaum ein Wort zu verſtehen iſt. Leſt nach längererJen beruhigte man ſich. Die Verteidigung überreicht darauf offi

ziell dem Staatsanwalt das Hetzplakat. Dr. Ricklin will noch ein
mal zu dem Fall das Wort ergreifen, der Vorſitzende verhindertdas, mer wieder erregt von der Verteidigung unterbrochen, die

auf eine eindeutige Klärung und Unterſuchung der Hetzplakat-
angelegenheit beſteht.

Beim Hauptwahlamt ded Magiſtrats, der Anmeldeſtelle für
die Reichstagswahlvorſchläge zum 20. Mai, waren bis geſtern
abend 12 Uhr, dem Ablaufetermin für die Einreichung der
Kandidatenliſten, nicht weniger als 24 Wahlvorſchläge für Berlin
eingegangen.

Vertreten ſind hierunter zunächſt ſämtliche großen bürger-
lichen Parteien, wie die Deutſchnationale Volkspartei, die
Deutſche Volkspartei, das Zentrum und die Demokraten, ferner
die völkiſchen Gruppen, wie der Völkiſche Block und die National-
ſozialiſten, ſowie nicht weniger als drei ſozialiſtiſche Richtungen
die der S. P. D., der U. S. P. D. und der Altſoz aliſten. Die
Kommuniſten haben zwei Liſten eingereicht, eine rechteſtehende
und einen linkskommuniſtiſchen Vorſchlag während die ſogenannte
Revolutionäre Sowjetkommuniſtiſche Partei den urſprünglich an
gekündigten Wahlvorſchlag zurückgezogen hat. Daneben ſind eine

Nobile in Norwegen gelandet
Die Mohrenwäſche der

Volkspartei
Wer ſich einmal die Mühe nimmt, die Wahlmanöver

der Deutſchen Volkspartei unter die kritiſche Lupe zu
nehmen, dem fällt eines ganz beſonders auf: die koloſſale
Anſtrengung nämlich, mit der dieſe Partei das Schwer-
gewicht ihrer Werbeaktion auf die Kulturfrage verlegt. Kein
Wunder. Die Zeit des Schulkampfes iſt eben vorüber. Noch
hallen die Entrüſtungsſchreie nach, die ob des Scheiterns
des Reichsſchulgeſetzes durch die Lande tönten. Unzählige
Volksgenoſſen fühlten und fühlen ſich ſchmählich betrogen.
Wer die dunklen Hintergründe kennt, die zum Fall des
Schulgeſetzes führten, weiß auch, welch' eine unrühmliche
Rolle gerade die Deutſche Volkspartei dabei ſpielte. Jhrer
Jnitiative, die das Sehnen Tauſender gach Schulfrieden
ſkrupellos beiſeite ſchob, verdankt es im Grunde genommen
unſer Volk, wenn jenes Geſetz, das auf. Jahrzehnte hinaus

GeeneneesBefehl Uoskes vom 9. März 1919 an die ihm unter
ſtellten Truppen in den Marken: „Die Grauſamkeit und
Beſtialität der gegen uns kämpfenden Spartakiſten
zwingen mich zu folgendem Befehl: Jede Perſon, die mit
Waffen in der Hand gegen Regierungstruppen kämpfend
angetroffen wird, iſt ſofort zu erſchießen.“

um
ſeine kulturelle Entwicklung entſcheidend beeinfluſſen ſollte,
wieder in der Verſenkung verſchwand und nun auf unbe-
ſtimmte Zeit der Zuſtand allgemeiner Willkür und Recht
loſigkeit abermals beſiegelt iſt.

Dieſe Verantwortung, die die Volkspartei damit vor
der Oeffentlichkeit übernahm, die ſchwere Schuld, daß ſie
koalitionstaktiſche Erwägungen denn dieſe ſind's, um die
es ſich handelt zum Gegenſtand des Schachers machte,
wird ſie trotz aller Einwände gicht ableugnen können. Wie
ſo oft in der Geſchichte des deutſchen Parlamentarismus hat
ſich eben die Volkspartei wieder einmal pöäpſtlicher als der
Papſt, liberaler als der zünftige Liberalismus erwieſen.
Nun ſie aber die Folgen tragen ſoll, erhebt ſie ein großes
Lamento.

Der Verſuch, mit billigen Mitteln die Schuldfrage von
ſich auf die Schultern der Deutſchnationalen und Zentrums-
leute abzuwälzen, iſt viel zu durchſichtig, um bei vernünf-
tigen Menſchen zu verfangen. Es iſt eine Mohrenwäſche,
die ſchon deshalb zum Mißlingen verurteilt iſt, weil hinter
dem Verſuch nur allzu deutlich das böſe Gewiſſen ſteht. Es
iſt ja klar: die Deutſche Volkspartei, über den unverhofften
Widerhall ihrer mehr als bizarren Schulpolitik im Kreiſe
der Bevölkernug verblüfft, ſieht ſich plötzlich in die Rolle
des Angeklagten verſetzt. Man muß es ihr laſſen, daß ſie
es verſteht, ſich unter einem erheblichen Aufwand an
Mitteln und Rednergarnituren zur Wehr zu ſetzen. Darum
auch die faſt hyſteriſche Sucht, den Wählern ihre kultur-
politiſchen „Verdienſte“ anzupreiſen. Darum auch die
ſpaltenlangen Klagen (neuerdings z. B. des Herrn
v. Eynern) über das „ſchwere Unrecht“, das ihr, der ver
kannten Partei des kulturellen Fortſchritts, von den böſen

Der Wahn der Splitterparteien
Berlin wartet mit 24 Wahlvorſchlägen auf

Anzahl Splitterparteien, wie Aufwerter und Sparer, vertreten.
Auch eine Neue Volkspartei hat ſich in Berlin aufgetan und eine
Kandidatenliſte eingereicht.

Anſchlag auf den Leiter der ruſſiſchen
Handelsvertretung in Warſchau

Warſchau, 4. Mai.
Heute nachmittag iſt auf den Leiter der ſowijetruſſiſchen

Handelsdelegation in Warſchazu, Lizarew, von einem ruſſiſchen
Emigranten ein Rervolveronſchlag verübt worden. Nach den bis
her vorliegenden Berichten iſt Lizarew an der Hand und an der
Seite verletzt worden. Der Attentäter iſt der bekannte Führer
der ruſſiſchen Emigrantenbewegung in Polen Wojceiechowſki, ein
Bruder des Herqusgebers der Emigranten-Agentur „Ruß-Preß“.

S



Deutſchnationalen geſchieht. Darum immer wieder der
krank und krampfhafte Verſuch, ſich als die „chriſtlichſte“
aller Parteien in Empfehlung zu bringen.

O nein, liebe Volkspartei, uns täuſcht nan nicht mit
Redensarten. Täuſcht man nicht darüber hinweg, daß es
z. B. dem Einfluß eurer Prominenten der Name Ge
heimrat Runkel genügt gelungen war, im Bildungs-
ausſchuß des Reichstages die entſcheidenden Beſtimmungen
über den Charakter der evangeliſchen Volksſchulen derart
zu verwäſſern und abzuſchwächen, daß zum Schluß faſt
nichts mehr übrig blieb. Uns täuſcht man nicht darüber
hinweg, daß eure ſo oft bewieſenen antikirchlichen Tendenzen,
eure Utopien von der „Gemeinſchaftsſchule“, euer Lieb-
äugeln mit dem Deutſchen Lehrer-Verein, aus deſſen Voka
bularium ihr neuerdings ſogar die Schlagworte entnehmt
die ſtarre Maske ſind, hinter der ſich ein verhängnisvolles
VabanqueSpiel verbirgt. Für ſolch einen „Kulturliberalis-
mus“ bedanken wir uns. Uns ſteht die Gewiſſensnot der
vielen Eltern, die aus heißen Verantwortungsgefühl heraus
ſich um die Zukunft ihrer Kinder bangen, näher als volks-
parteiliche Propaganda und Wahldialektik. „Deutſch“ und
„Chriſtlich“ iſt die Parole, zu der wir mit unſeren Taten
ſtehen. Sie wird auch für die Zukunft entſcheiden.

Ein Wort noch zum Schluß: Als in der Reichstags
ſitzung vom 23. März von der Empörung der chriſtlichen
Elternſchaft geſprochen wurde, hat der Fraktionsführer der
Deutſchen Volkspartei, Herr v. Cardorff, das böſe Wort
geſagt: „Wir werden dieſe Empörung mit Faſſung tragen!“
Eine Partei, die meint, ſich mit einem ſo leichtfertigen
Hohn über die Gewiſſensnot weiteſter chriſtlicher Kreiſe
hinwegzuſetzen, richtet ſich ſelbſt und hat das Anrecht ver
wirkt, noch weiter als eine Vertretung chriſtlicher Eltern zu
elten. Die Zukunft wird lehren, ob eine Elternſchaft, die

verraten fühlt, mit einem ſolchen Wort fertig wird
oder nicht.

Stahlhelmtreue
Jn dieſen Tagen ging der Geſchäftsſtelle des 9. Reichsfront

ſoldatentages ein Schreiben aus Lüderitzbucht (SüdweſtAfrika)
zu, deſſen ſchlichter Jnhalt ein ergreifender Beweis für die Treue
der Stahlhelm- Kameraden überall in der Welt iſt, ein hoffnung
weckender Beweis zugleich für die Macht des Stahlhelm-
Gedankens.

Der Gau Südweſt- Afrika ſchreibt: „Jch ſandte heute durch die
Poſt 1.13.6 Pfund Sterling, eine Summe, die wir auf der letzten
Stahlhelmverſammlung geſammelt haben, als Reiſezuſchuß für
die Stahlhelmkameraden zum Hamburger Frontſoldatentag.

Frontheill gez. Heincke.“
Die Stahlhelmkameraden in Deutſchland werden den

Kameraden im fernen Südweſt, die trotz ſchwerer wirtſchaftlicher
Not ihr Scherflein geſandt haben, den ſchönſten Dank abſtatten,
wenn ſie den 9. R.F.T. zu einer machtvollen, eindrucksvollen
Kundgebung des nationalen Gedankens machen.

„Fällen Sie ein gerechtes Urteil!“
Der Schlußkampf im Stettiner „Fememordprozeß“.

Stettin, 4. Mai.
Jn der geſtrigen Nachmittagsverhandlung im Stettiner

„Fememordprozeß“ richtete Rechtsanwalt Bloch in ſeinem Plä-
doyer an die Geſchworenen den Appell, ſich nicht durch die bisher
ergangenen Urteile beſchwert zu fühlen, ſondern nach eigenem
Ermeſſen zu entſcheiden. Früher wurden die Urteile im Namen
des Königs gefällt, jetzt im Namen des Volkes.

Das deutſche Volk ſitzt hier zu Gericht, und wenn die Gnade
des Königs ein Kronjuwel war, ſo trägt das Volk auch eine
Krone. „Jch habe das Vertrauen zu Jhnen, daß Sie ein könig-
liches Urteil fällen. Fällen Sie ein Urteil im Namen der Ge-
rechtigkeit. Machen Sie Schluß mit den „Feme“Urteilen. Einſt
wird es Jhnen das deutſche Vaterland danken!“

Nach Eröffnung der heutigen Sitzung erhält RechtsanwaltGraf S r Zetetigee des ngetlaghr Ottow, das Wort.
Ottow könne unmöglich des Mordes für ſchuldig geſprochen
werden. Goltz ſchließt mit den Worten: „Es iſt viel geſp n
worden von Verantwortungsfreudigkeit. Liefern Sie dieſe Leute
nicht den Parteiintereſſen aus. Sprechen Sie den Angeklagten
Ottow frei. Er hat nur ſeine Pflicht gegenüber dem Staat
getan.“

Halle, 5. Mai.

Das große Wir
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Manchmal denke ich zurück: Eltern, Großeltern, Urgroß-
eltern. Jn immer fernere Vergangenheiten ſchweifen die Ge
danken bis zu den Urgründen des Menſchentums, darin auch
mein Jch ſchon vorbeſtimmt und vorgebildet war. Denn ich bin
ja nur Frucht und Folge unzähliger, zeugender Ahnenreihen,
Glied einer lebendigen Kette, deren Anfang und Ende niemand
abſieht: ein geheimnisvoller, unendlicher Kreis, in dem wir Ge-
zeugte und Zeugende ſind, der Kreis des großen Wir.

v

Das iſt das Wunderbare an dieſem Kreiſe, in dem wir alle
eingeſchloſſen, daß wir alle mehr oder weniger blutsverwandt
ſind. Denn wer die Ahnenreihen zurückgeht, muß finden, daß
wir unzählige Erzeuger haben, deren Kinder und Kindeskinder
wieder Väter und Mütter anderer Geſchlechter ſind. Am beſten
läßt ſich das bildlich darſtellen dadurch, daß wir den Kreis des
großen Wir zeichnen, indem wir bei uns ſelbſt anfangen. Jedes
Ich iſt der Mittelpunkt dieſes Kreiſes. Rechts und links davon
ſetzen wir je einen Punkt für Vater und Mutter. Dann ver-
binden wir dieſe Punkte mit je zwei weiteren für die beider
ſeitigen Großeltern und ſo fort. Wir werden dann ſehen, wie
der Kreis ins Unendliche wächſt, der Kreis des großen Wir, und
wie wir im Wechſel der Verwandtſchaften alle irgendwie ver-
ſchwiſtert und verſchwägert ſind: ein Volk von Brüdern und
Schweſtern.

I

Jm Kreiſe des großen Wir ſind wir zwar zunächſt Kinder
unſerer Zeit, aber wenn wir den Kreis ausweiten, wächſt er in
die Unendlichkeit hinein. Heilige Schauer überſchütten uns,
wenn wir aus dem Kreiſe des großen Wir erſehen, wie Blut und
Blüte unzähliger Väter und Mütter an uns verſchwendet iſt, nur
damit dieſes unſer kleines Jch im Mittelpunkt des unendlichen
Kreiſes lebendig würde.

und wiſſen nicht, was wir anfangenNun ſtehen wir da
kleine Jch- Mittelpunkt imſollen, ſo ſehr verwirrt uns dieſer

Kreiſe des großen Wir. Aber ſchon macht uns dieſer kleine Punkt
den großen Sinn unſeres Daſeins deutlich: Dieſer Punkt bleibt
nicht in der Mitte. Ein anderes Jch, das wir gezeugt, nimmt

Entſetzliches Japaner- Gemetzel
in Schantung

Ungeheure Erregung in J
truppen

Telegraphiſche Meldung.)
Tokio, 4. Mai.

Nach amtlichen Telegrammen aus Tſinanfu (Schantung)
haben die ſüdchineſiſchen Truppen heute früh um 2 Uhr den An
griff wieder aufgenommen, indem ſie in die japaniſchen Ver-
teidigungslinien einzudringen verſuchten. Die außerhalb der
Stadt wohnenden Japaner und anderen Ausländer ſollen er
mordet worden ſein. Bei der S Lage iſt es jedoch
ſchwierig, ihre Zahl anzugeben. Der Kampf dauerte drei Stunden
und ließ dann nach.

Die Niedermetzelung von über hundert japaniſchen Staats
angehörigen durch marodierende Soldaten der chineſiſchen Süd
truppen in der Umgebung von Tſinanfu wird aus dieſer Stadt
berichtet. Die Meldung von dieſem Blutbad hat in ganz Japan

Schulgeſetz und Verfaſſung
Der Verlauf der erſten Lehrer-Kulturtagung Sachſens in

Leipzig hat unzweideutig die Demagogie derer bewieſen, die jeder
Logik zum Trotz gegen fas Reichsſchulgeſetz anſtürmten, ohne da-
bei zu bedenken, daß der Entwurf ſich ſtreng an die Weimarer
Verfaſſung hielt. Und warum hat z. B. die Deutſche Volkspartei
in Sachſen nicht die ſogenannte Lex Sachſen mitgemacht, die Ab
ſtimmung mit einfacher r über den Charakter der Schulen
in den Ländern vorſah, wo dieſer Charakter ſeit 1918 geändert
worden iſt? Was iſt in Sachſen geſchehen? Man hat zwar die
evangeliſchen Schulen beſeitigt, aber 14 katholiſche ulen aus
Gründen der Duldſamkeit belaſſen. Selten iſt gegen einen Ent
wurf ſo viel von Leuten pareee eingewandt worden, unſachlich
ſchon deshalb, weil die Betreffenden den Entwurf nicht verſtanden,
nicht verſtehen wollten oder ihn überhaupt erſt gar nicht laſen.
Das iſt der Kernpunkt des ganzen Sturms, der ſich gegen den
Reichsſchulgeſetzentwurf erhob. Stattdeſſen tritt man für ein
Schulgeſetz ein, das im Gegenſatz zu dem Entwurf des Reichs
innenminiſters die ſtarken Seiten des deutſchen Weſens verküm-
mern laſſen will, um den ſchwachen Seiten den Weg zu einer für
das deutſche Volk verderblichen Auswirkung freizumachen.

Die Gufſtaveley.
Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten,
daß ich ſo traurig bin.
Wie ſag ichs nur unſern Leuten,
Poincaré iſt wieder drin.
Der Rhein fließt ſtill, und es munkelt
franzöſiſch und engliſch am Strand.
Poincarés Auge funkelt
begehrlich auf rheiniſches Land.

Die Lurlei trägt Briands Züge
und ſingt faſt ſo lieblich wie ich.
Jedes Wort iſt gewiß eine Lüge,
und die Lügen bezahle ich.
Ich zahl' ſie mit vielen Millionen,
gewonnen aus Wirtſchaft und Staat,
zahl' mit Eiſenbahnobligationen,
weil bei uns kein Menſch mehr was hat.

Einſeifen wollt' ich den Franzmann,
nun bin ich ſelbſt eingeſeift.
Bezahlen muß es der Landsmann,
der Locarno doch nicht begreift.
Drum ſeid mir nicht z u begehrlich,
wählt mich am zwanzigſten Mai,
ich bleibe und bin unentbehrlich,
der Rhein wird noch lange nicht frei.

Plex.
ſeine Stelle ein. Wir werden an den Rand geſchoben zu den
anderen Vätern und Müttern. Mit jedem Gezeugten wächſt ein
neuer Mittelpunkt im Lebenskreiſe des großen Wir.

w

Ein anderes lehrt uns der Kreis: Unſere Vorväter und Vor
mütter waren keine toten Punkte wie hier auf der Zeichnun
ſondern r 17 mit Fleiſch und Blut, mit Sinn und Verſtand,
mit Geiſt und Begabung. Das kleine Jch in der Mitte iſt Erbe
der Art all dieſer zahlloſen Ahnen, die ſein Daſein gewirkt und
bezirkt. Wir haben, wie der Volksmund weiß, „Nichts geſtohlen“,
und „der Apfel ger i weit vom Stamm“. Das gilt im
Guten wie im Böſen. uld und Schickſal des großen WirPera in uns weiter, und wir zeugen es fort in unſeren Nach

ahren.

Daraus erwächſt eine Pflicht: Die überkommene Gabe als
Lebensaufgabe zu meiſtern, Böſes zu bannen, Gutes r zu
laſſen gemäß dem Mahnwort: „Was du ererbt von deinen
Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.“ Hierin ſind wir alle
ſelbſtverantwortliche Träger der Zukunft, Meiſter des Menſch
heitsgedankens, lebendig verwachſen in der Brubderſchaft des
großen Wir. Wir tragen ein gemeinſames Geſchick, und es liegt
an uns, es im Bewußtſein der Brüderſchaft zu meiſtern und
höher zu bauen für die Kommenden, deren Wegbereiter wir ſind,
wie es die Altvorderen für uns waren. Goethe umreißt dieſe
unſere Lebensaufgabe einfach und umfaſſend: „Edel ſei der
Menſch, hilfreich und gut.“

Jm Kreiſe des großen Wir ſind wir Knechte der Vergangen
heit. Jm Ueberwinden der Erblaſt machen wir uns zu Herren
der Gegenwart, aus der die Aſt unſerer Gezeugten wächſt
wie das kleine Jch im Mittelpunkt des großen Kreiſes der
Menſchheit. Auch unſere Ahnen waren Ueberwinder millionen
fältiger Schickſalsmächte, wie die Geſchichte weiß. Ein Gefühl
der Verehrung und Bewunderung keimt in uns auf, wenn wir
mit Bedacht ihren Spuren folgen bis zurück in graue Vorzeit,
aus der uns nur Märchen und Sagen raunen. Aber warum
heimeln uns dieſe ſo an? Weil wir ſelbſt darin mit unſeren
tiefſten Wurzeln leben als Gezeugte derer, denen dieſe ver
ſchollene Welt Heimat war.

Wie klein iſt das Jch im Mittelpunkt des großen Kreiſes der
r Zeuger! Aber wie groß wächſt es,
Blutes ſind.
großen Wir.

wenn es die Zu
unft bedenkt und ſeine Aufgabe für die Kommenden, die ſeines

Es iſt wahrhaftig der Mittelpunkt im Kreiſe des

n Die Kämpfe zwiſchen Japanern und Süd-
beraus heftig und erbittert

ungeheure Erregung hervorgerufen. Die Regierung ordnet be-
reits die Abſendung beträchtlicher Verſtärkungen für die in
Tientſin und Peking ſtehenden japaniſchen Truppenkontingente
an, und man ſpricht bereits davon, daß ein ganzes Armeekorps
nach der Provinz Schantung abgehen ſoll, um im Jntereſſe der
dort anſäſſigen Japaner den weiteren Vormarſch der Nanking-
Armeen zu verhindern. Die japaniſchen Truppen in Tſinanfu
haben bei den Gefechten mit den Südtruppen nur geringe Ver-
luſte erlitten. Daß es ſich um ziemlich heftige Kämpfe gehandelt
hat, beweiſt aber eine Meldung aus Tſinanfu, wonach das dor
tige japaniſche Oberkommando die ſchnelle Abſendung von Mu
nitionsvorräten aus Japan verlangt hat, da die fürchtung
beſteht, daß bei den japaniſchen Truppen Munitionsmangel ein
treten könnte. Die Verluſte auf chineſiſcher Seite werden auf
800 Tote und Verwundete geſchätzt.

Der polniſche Nationalfeiertag
in Kattowitz

Der Wojewode an die Aufſtändiſchen,
Kattowitz, 4. Mai.

Der polniſche Nationalfeiertag wurde in der Wojewodſchafts
Hauptſtadt in der üblichen Weiſe begangen. Am Vorabend ver
anſtalteten die Aufſtändiſchen zur Erinnerung an den dritten
Aufſtand den traditionellen Marſch nach Kattowitz. Gegen
Mitternacht wurde auf dem Ring ein Biwakfeuer abgebrannt,
wobei der Wojewode eine aufreizende Anſprache an die Auf-
ſtändiſchen hielt und eine Anzahl beſonders verdienter Auf
ſtändiſcher mit Orden auszeichnete, Gleichzeitig wurde von dem
Vorſtand eine Parole ausgegeben, in der es heißt, daß hier der
Aufſtändiſchen noch große Aufgaben harrten und es nicht ver-
geſſen werden dürfe, daß jenſeits der Grenze noch 700 000
Polen der Befreiung harrten und der polniſche Geiſt auch in
den bereits erlöſten Gebieten vertieft werden müſſe. Am
Donnerstag vormittag fand im Südpark ein großer Feſtgottes-
dienſt ſtatt, worauf die Vereine und nationalen Organiſationen
vor dem Wojewoden vorbeimarſchierten. Die Anſprache des
Wojewoden und der Gottesdienſt wurden durch Radio über-
tragen. Am Nachmittag fand im Südpark ein Volksfeſt und am
Abend eine Feſtaufführung im Stadttheater ſtatt.

Die Brandkataſtrophe in Geßthacht
Eine Viertel Million Schaden.

Telegraphiſche Meldung.)
Hamburg, 4. Mai.

Wie die Hamburger Feuerkaſſe mitteilt, beträgt der durch
das Großfeuer in Geßthacht angerichtete Gebäudeſchaden etwa
eine Viertel Million Mark. Die Geſchädigten erhalten den Neu
bauwert ihrer Häuſer erſetzt.

Die Behörden konnten die Brandurſache bisher noch nicht
einwandfrei feſtſtellen. Das Wohnungsamt hat, da durch die
Feuersbrunſt 22 Familien obdachlos geworden ſind, vorläufig
Rotwohnungen für dieſe zur Verfügung geſtellt, ſoweit ſie nicht
bei Bekannten und Verwandten Unterkunft gefunden haben.

Unfall durch Sprengſtücke
bei Artillerie-Schießübungen

Verlin, 4. Mai.
Bei einer ArtillerieSchießübung in der Nähe von Wil

helmshaven ereignete ſich ein zum Glück verhältnismäßig glimpf-
lich ausgelaufener Unfall. Wie die Telegraphen Union dazu
an zuſtändiger Stelle erfährt, wurden bei einem Flachſchießen
der GrodenBatterie Sprengſtücke hochgehender Granaten durch
ungünſtigen Wind in eine Gruppe von Notſtandsarbeitern ge
ſchleudert, die beim Deichbau beſchäftigt waren. Ein Arbeiter
wurde leicht am Arm verletzt. Eine Unterſuchung darüber, ob
bei Beachtung der notwendigen Vorſichtsmaßregeln der Unfall
ſich hätte vermeiden laſſen, iſt eingeleitet.

7 EE2Mai im Modernen Theater
Eine neue Kapelle begrüßt uns im neuen Monat. Sie nennt

ſich „Fabians JazzSyncopators.“ Man tut gut, ſich von dem
atonalen Klange dieſes Namens freizumachen und lieber ganz
den ſchmiſſigen, modernen Weiſen der Kapelle hinzugeben.
Davon hat man beſtimmt mehr! Ueberhaupt iſt die Maibowle
dieſes Programms fein und würzig bereitet. Claire Fröh-
lich als Conférencière hat ſie gemiſcht und bringt bei jeder
Attraktion den Trinkſpruch aus. Sie kommt aus Berlin; trotz
dem iſt ſie nett, wirkt ſie reizend und ungekünſtelt. Was ſie
an eigenen Darbietungen bringt, z. B. die geiſtreichelnde Völker
bund Geſchichte oder „Die mondäne Frau“, kennzeichnet ſie
durchaus als die angenehme Sorte von Berlinerin und, was wich-
tiger iſt, als gute, witzige Sprecherin. So geſchah denn das
Wunder, daß die Hallenſer ſchon vor den einzelnen Auftritten
zu klatſchen begannen. Dem Tanz und ſeiner Stieſſchweſter,
der Akrobatik, widmen ſich die ſechs Grit-Herwey-Girls,
alleſamt jung, elaſtiſch, voll Schwung und Grazie. Jhre Revue-
tänze und die akrobatiſchen Witzchen in reizenden Kleidchen ge
fielen ungemein. Die Damen ſind, wie man ſieht, durchaus
in führender Rolle, und Mary Peroni fügt ſich hier glanzvoll
ein. Das Programm ſagt „die Dame ohne Nerven“. Es wäre
beſſer, das Publikum hätte auch keine. Die ungewöhnlichen
Banlanceakte hoch über Normalnull machen manches Herzchen
ſanft erbeben. Dann gibt es zwei komiſche Talente, Paul
Galley und Willi Maier. Während des erſteren Stärke
auf der geſchickten Ausnutzung aller möglichen und unmöglichen
„Muſik“inſtrumente und auf der Mitwirkung von Hand und Fuß
und Kopf beruht, wirkt Mauer durch ſeine ulkigen Frauen
geſtalten und ſeine Typen aus dem Spießbürgerleben. Jn
Brettluſt gedeiht aber glücklicherweiſe auch noch die ernſte, ſchwere

Kunſt. Hermann Abramowitz, ViolinVirtuoſe, ſpielte
Chopin, Tſchaikowsky und die Zigeunerweiſen von Saraſate.
Gerade dieſem Künſtler wird mancher Beſucher beſonders dankbar
geweſen ſein. Rudolf Pernet begleitete auf dem Flügel
mit Feingefühl und Takt. —-th.

Neue Dokumente über Kolumbus entdeckt. Der ſpaniſche
Forſcher Guillen hat in verſtaubten Archiven in Sevilla neue wich
tige Dokumente über Kolumbus gefunden, die über den Charakter
des großen Entdeckers und über ſeine Zeit intereſſante Aufſchlüſſe
geben. Bekanntlich beſtreitet Spanien die italieniſche Abkunft
des Kolumbus. Spaniſche Gelehrte behaupten, daß ſeine Heimat
die ſpaniſche Provinz Galicien geweſen ſei. Die Zeitung A. B. C.
hat ſeinerzeit für den Beweis der ſpaniſchen Abkunft des Kolum-
bus einen Preis von 100 000 Peſetas ausgeſetzt.
97 000 Ztr. Tendenz: ruhig.
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Wie Berger
eine Dreiviertelmillion verſchenkte

Der Fall „Hama“ ein Skandal ſondergleichen. „Solange ich Direktor der Stadtbank bin, werde ich die „hama“
ſtützen!“ Und er verſchleierte auch die unerhörten Mißſtände.

Die geſtrige Verhandlung im Stadtbankprozeß zum
Falle „Hama“ brachte weitere Einzelheiten zutage, von denen
eigentlich jede für ſich eine Ungeheuerlichkeit bedeutet.

528 000 Mark betrug die Stadtbankſchuld der „Hama“ am
1. November 1925. Da iſt es nun intereſſant zu hören, daß aus
gerechnet in dieſem Monat Oppels Gehalt von 520 v
1200 Mark monatlich und das ſeines Vertreters Volk au
850 Mark erhöht wurde. Die Verluſtbilanz ſcheint demnach
für dieſe Herren gar nicht exiſtiert zu haben! Jm Dezember
war mit 592 000 Mark das ſechſte Hunderttauſend Schulden bei
nahe erreicht. Das alles wird um ſo unglaublicher, als Berger
ſelbſt zugibt, daß die Geſellſchaft nicht einmal in der Lage
war, ſoviel zu produzieren, daß die Betriebs- und Handlungs-
unkoſten hätten gedeckt werden können. Auf 654 000 Mark ſtieg
dann das Debet im Januar des Jahres 1926, nachdem
1925 das Debet um das Dreifache der Eingänge angeſchwollen
war. Jn der Vorſtandsverſammlung der „Hama“ erzählte man
das jedoch anders; hier ſagte man, der Umſatz habe erheblich
zugenommen, man ſei recht gut beſchäftigt, und Reklamationen
kämen beinahe gar nicht mehr vor. Und immer weiter ſtieg in
deſſen das Debet. Februar waren es ſchon 680 000 Mark und
im April 766 000 Mark. Man drückte dann künſtlich dieſe rieſige
Summe im Juni auf 353 000 Mark herunter dadurch, daß man
den Kaufpreis von 125 000 Mark für ein „Hama“- Grundſtück in
der Fährſtraße und einen zweiten Beſſerungsſchein, der
leich auf 400 000 Mark ausgeſtellt wurde, gutſchrieb. Die tatſachliche ld betrug alſo nicht 353 000, ſondern 878 000 Mk.

Das Gericht tritt dann in die Zeugenvernehmung
ein, nachdem zunächſt die Ausſage des verſtorbenen Mitarbeiters
Oppels Volk im Protokoll verleſen iſt. Jn dieſem Protokoll heißt
es, daß die „Hama“ bei Lohnzahlungen ſehr häufig Geldnot hatte, daß dies aber r anders wurde, als man erſt
in Verbindung mit der Stadtbank ſtand.

Oppels gänzliche Unfähigkeit
wird in dem Protokoll mehrfach ausdrücklich beſcheinigt. Für die
Stadtbankkredite ſeien keine formellen Anträge nötig geweſen;
nach einem einfachen Beſuch wären die Kredite regelmäßig be-
willigt worden. Volk hat das Gefühl gehabt, daß Berger
immer weiter Geld gab, weil er bei Aufkommen der ganzen
Sache ſeine Entlaſſung fürchtete.

Als erſter Zeuge wird dann Direktor Herzog vernommen.
Bei ſeinem Eintritt in die Stadtbank wurde er von Bürger
meiſter Seydel ganz beſonders auf das gefährdete Konto
„Hama“ aufmerkſam gemacht. Der Zeuge hat dann alles mögliche
verſucht, um die Fabrik zum Rentieren zu bringen. Trotz einiger
Erfolge mußte er dann aber doch zu der Ueberzeugung kommen,
daß mit der „Hama“ unbedingt ein Ende gemacht werden müſſe.
Direktor Herzog hat auf Seydels Anraten an einer der Aufſichts
ratsſitzungen teilgenommen, zog ſich aber danach reſtlos von der
„Hama“ zuruck, da er bei dieſem einen Mal genug geſehen
hatte. Zum Schluß erwähnt der Zeuge, daß die Stadtbank aus
der Konkursmaſſe von der „Hama“ bisher ganze 8000 Mark er-
halten hat.

783 000 Mark hat man an der „Hama“ verloren!

Der Zeuge Wähmer war Konkursverwalter bei der
„Hama“. Er ſagt aus, daß in den letzten drei Jahren die Aus
aben die Einnahmen genau um das Doppelte überſtiegen hätten.
8 r der Gläubiger werde ganz minimalſein, man könne eiwa mit 2 bis 8 Prozent rechnen. 5
Der Fabrikbeſitzer Hennig ſuchte 1925 Berger auf, da er

verſchiedentlich gehört hatte, daß kreditunwürdige Leute von der
Stadtbank ohne jede Sicherheit Geld erhielten, trotzdem ſie kurz
vor dem Konkurs ſtanden. Er ſtellte damals an Berger die ver-
fängliche Frage, mit wem man denn eigentlich befreundet rin müſſe, um Geld zu bekommen. Her Berger

DamenFlorettTurnier in Halle
Sonntag vormittag 11 Uhr.

Jm letzten Jahr hat die Entwicklung des Sportfechtens in
Halle einen ungeahnten Aufſchwung genommen und
das Florettfech ten hat nach und nach gerade bei der ſport-
begeiſterten Frau die Aufnahme gefunden, die es ver-
dient. Die halleſchen fechtſporttreibenden Vereine unterzogen
ſich daher gern der Aufgabe, in ihren Klubs Damenabtei-
lungen einzurichten, die ſich bald eines recht lebhaften Zu
ſpruches erfreuten. In vorbildlich großzügiger Weiſe nahmen
ſich beſonders die Erſte Halliſche Fechterſchaft und der
Kaufmänniſche Turnverein der Sache an.

Um nun den Damen Gelegenheit zu geben, im Kampfe mit
guten auswärtigen Fechterinnen ihr Können unter Beweis zu
ſtellen, veranſtaltet die Erſte Halliſche Fechterſchaft anläßlich
ihres einjährigen Beſtehens an Sonntag ein internes
Damen-Klub-Turnier, zu dem Fechterinnen aus
Dresden und Magdeburg eingeladen ſind und zugeſagt
haben. Es wird Florett, Degen und Säbel gefochten. Der Sieg
im Florettfechten ſollte Frl. Bern d (Dresden) kaum zu nehmen
ſein. An Leiſtungen ſollte ihr ihre Klubkameradin, Frau
Degenkolbe, kaum nachſtehen. Man darf geſpannt ſein, wie
ſich die Damen der E. H. F. gegen die routinierte auswärtige
Konkurrenz halten werden.

Das Turnier findet in der Turnhalle des Reform-
Gymnaſiums in der Frieſenſtraße ſtatt und beginnt um
11 Uhr vormittags.

Wider Aberglauben und Zauberei!
Ein Aufklärungsabend der Halleſchen Stadtmiſſion.

Eine Volks und Menſchheitsnot iſt der Aberglaube, die
in unſerer Zeit wieder weit größer und unheimlicher ange-
wachſen iſt, als allgemein geahnt wird. Das weite Gebiet des
Aberglaubens und der Zauberei vor allem die ppſychologiſche
Seite iſt noch viel zu wenig beachtet und erforſcht, und der
Kampf gegen dieſen gefährlichen Volksfeind erſt in ganz geringem
Maße aufgenommen. Und wenn man auch immer wieder von
ſchier unglaublichen Dingen hört oder lieſt, die unter „auf-
geklärten“ Menſchen unſerer „fortgeſchrittenen“ Zeit möglich
wurden, ſo wiſſen doch nur wenige, wie verſeucht unſer
geſamtes Volksleben von dieſer Peſt iſt, die im Finſtern
ſchleicht, wie ſie die Pſyche der Menſchen vergiftet und an der
Geſundheit und am Leben Ungezählter geradezu verheerend friſt.

Jn dieſes zum Teil groteske, teils unheimliche Dunkel der
Menſchenſeel? wird der Leiter der Stadtmiſſion, Paſtor Juhl,
Blicke tun laſſen in ſeinem Vortrag über das Thema „Von der
Nachtſeite der Seele; Wahn oder Wirklichkeit?“
Dabei werden die verſchiedenſten Seiten des Aberglaubens und
der Zauberei zur Behandlung kommen, ſo unter anderem
Kartenlegen, Sympathie, Aſtrologie, Traumdeutung, Pſychologie
Dämonismus, Sataniſche Magie, Sexualmagie, Beſeſſenheit ſowie
Heilmagie. Der Vortrag wird am Sonntag, dem 6. Mai,
abends um 84 Uhr in der Aula des Reform-Realgyhymnaſiums,

Frieſenſtraße 3/4 ſtatt. jabends 8 Uhr im Saal der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, ſtatt.
Ein Ausſpracheabend findet am 13. Mai

war darob höchſt entrüſtet und drohte mit einer Beleidigungs-
klage. Dem Zeugen wurde ſchließlich ein Kredit bewilligt, den
er dann aber von ſich aus ablehnte.

Die Zeugin Bertram war vom Juli 24 bis Juni 1925
Buchhalterin bei der „Hama“. Schon bei ihrem Eintritt fand ſie
einen großen Stoß unbezahlter Rechnungen vor.
Die Stadtbank, ſo erzählt die Zeugin, hat alle Rechnungen und
Schecks, die ihr von der „Hama“ überſandt wurden, ſtets prompt
honoriert. Nur einmal, als Berger von Halle abweſend war,
ging ein Wechſel zu Proteſt; aber Berger brachte ſofort nach
ſeiner Rückkehr die Sache „in Ordnung“.

Der Zeuge Block war in den Jahren 1925 bis 1926 Be
triebsingenieur bei der „Hama“. Das Geſchäft ſei ſo ſchlecht
gegangen, ſagt er aus, weil

Aufträge zu niedrigen Preiſen hereingenommen
wurden, und Gelder ſeien zunächſt gar nicht eingegangen. Der
Zeuge hat den Eindruck, daß Berger ſehr leichtgläubig
war und von ſeinen Kunden ganz nach ihrem Willen gelenkt

werden konnte. Oppel ſei leichtſinnig geweſen; er habe
mit Geld nur ſo um ſich geworfen. Häufig hätte er Gelage mit
Freunden und Freundinnen abgehalten.

Der Fabrikant Kamprath, der als letzter Zeuge vernommen
wird, war ſeit 1924 Aktionär der „Hama“. Durch Paul Meye

auch wieder ein alter Bekannir aus den vorausgehenden
Verhandlungstagen kam der Zeuge mit Berger zuſammen. Er
hatte bald den Eindruck, daß die „Hama“ kein rentables Unter
nehmen ſei, und machte Berger mehr als einmal auf die
Miß wirtſchaft in der Fabrik aufmerkſam. Jm Mai
1925 war der Zeuge zum letzten Mal bei Berger, um ihn um
Auskunft über die finanzielle Lage der „Hama“ zu bitten. Berger
gab die Schulden mit nur 100 000 Mark an, trotzdem aber riet
ihm Kamprath ſofort, den Konkurs anzumelden. Aber Berger
wies das weit von ſich: „Was denken Sie denn? Solange ich
Direktor der Stadtbank bin, werde ich doch die
„Hama“ ſtützen Als die Lage dann immer unhaltbarer
wurde, verſtand es Berger, die Einberufung einer General
verſammlung durch ungeſetzliche Kniffe herauszuzögern. Als die
Verſammlung ſchließlich doch ſtattfand, ging es auf ihr recht
ſtürmiſch her. Aber alle Proteſte und jede

Oppoſition gegen Oppel hintertrieb man
durch allerlei Tricks. Der Zeuge ging dann kurz darauf zur
„Hama“ und verlangte Einblick in die Geſchäftsbücher. Er fand
dann alles, was er befürchtet hatte, beſtätigt, ſo auch, daß die
PrivatgeſchäfteOppels über das Geſchäftskonto
liefen. Er fetzte daraufhin Oppels Herauswurf durch, ebenſo
eine Reviſion und die Aufſtellung einer Bilanz

Die Verhandlung wird am Montag fortgeſetzt.

Heraus aus dem Moraſt der Zeit!
wer hat Deutſchland verdorben? L Herjenigen Partei gebührt die Macht, die den wahren Wiederaufbau will

und das iſt die Deutſchnationale Volkspartei!

Zweiundeinehalbe Woche tirennen uns noch von einer Wahl,
die auf lange hinaus das Wohl und Wehe Deutſchlands ent-
ſcheiden wird. So heißt es nicht nur aus Parteiintereſſe, ſondern
ebenſo aus Verantwortlichkeitsgefühl gegendas Vaterland in letzter Stunde den Wählern aus be
rufenſtem Munde noch einmal vor Augen zu führen, wie unſere
Verhältniſſe, vor allen Dingen auf dem grundlegenden kul-
turellen Gebiete, ſind und wohin wir treiben, wenn dem kein
Einhalt getan wird. Die Deutſchnationale Volks-
partei“ hatte darum eine ausgezeichnete Rednerin in

Dr. Jlſe Neumann, Berlin,
herausgeſtellt, und mancher Hörer wird durch ihren temperament-
vollen, ſtets mit authentiſchen Beiſpielen belegten Vortrag der
ganze furchtbare Ernſt der Wahlen zu unſeren beiden wich-
tigſten Parlamenten erſt ganz klar geworden ſein.

Die Rednerin führte kurz aus: Eigentlich hätten die dies-
jährigen Wahlen erſt im November ſtattfinden dürfen, aber die
Linke wußte wohl, was ſie tat, als ſie dieſe ſchon für einen viel
früheren Termin durchſetzte. Denn welche Erinnerung hätten
wir gerade im November, zum 10 jährigen Gedenktage der Revo-
lution, heraufbeſchwören können! reigniſſe und Reden
denken wir nur an das zyniſche Worte: „Gott ſei dank, daß
wir den Krieg verloren haben!“ die auch die wildeſten. Revo-
lutionäre heute gern vergeſſen machen möchten. Denn heute an-
geſichts der furchtbaren Not des Volkes und Not jedes einzelnen
zeigt ſich nur zu deutlich, was für uns der verlorene Krieg be
deutet und welch ein Lug und Trug es war, dem Volke vor-
zuſpiegeln, wie es die Linksparteien aller Schattierungen ſowie
ihre Freunde, die Pazifiſten, taten, unſere Revolution würde die
in Frankreich und England nach ſich ziehen, und herrliche Zeiten
für alle Völker würden anbrechen. Aber klug werden dieſe
Leute nie, das zeigte deutlich, daß ſie wieder große Hoffnungen
auf die franzöſiſchen Wahlen ſetzten, die ihnen nun wieder ſo
vollſtändig verhagelt ſind. Die Rednerin ſchilderte ſodann all

das wirtſchaftliche Elend,

das wir, namentlich aber unſere Rentner, in den letzten
10 Jahren durchmachen mußten, und das man jetzt nur zu gern
den Deutſchnationalen in die Schuhe ſchieben möchte. Wenn
man aber bedenkt, daß die anderen Parteien in dieſem Zeitraume
158 Miniſter, die Deutſchnationalen aber nur drei in die
Regierung ſchickten, könne man ſich ſelbſt ſagen, wem man die

eanege für die traurigen Zuſtände überlaſſen
müſſe.

Größer als alle dieſe Not iſt aber
die ſeeliſche Not unſeres Volkes,

denn ohne ſeeliſche Geſundung kann kein Volk ge-
a Wenn der Kultusminiſter kürzlich ſagte, unſere Kul-
tur hätte nie ſo hoch geſtanden wie zurzeit, in 50 Jahren vorher
ſei nicht e viel erreicht worden, wie in den letzten 10 Jahren, ſo
iſt das für jeden normalen Menſchen unfaßbar. Denken
wir an die Niggertänze, den Tiefſtand unſerer Theater, der
kaum noch zu unterbieten iſt, an unſere Literatur, in der ein
Ludwig, ein Thomas Mann den Ton angeben, in deren Werken
die Perſonen immer Recht haben, die nicht mehr in den alten
Bahnen der Moral wandern, in denen ſie über die ſpotten und
witzeln, die noch vier empfinden und in der in einer
großen Richtung die Meinung herrſcht: „Geiſtreich ſein,
heißt unſittlich ſeinl“ Denken wir an das Gift, das ſo
in die der Jugend geträufelt wird! Aber immer un-
erträgli
zurzeit ein Schulrat Löwenſtein das Wort führt, der erſt kürz-
lich in Köln ſagte: „Wer bekennt ſich denn noch zum Chriſten-
tum?“ Einige vertrottete alte Männer und Weiber, denen
geben wir einen Platz, an dem ſie nicht ſchaden können“. Und
man denke an den Lehrer Koch, bekannt durch ſeine ſkandalöſen
Affären auf dem Gebiete der Nacktkultur ſchlimmſter Sorte,
der heute nun eine Jugendgemeinde von 3000 Kindern führt.
Oder denken wir an die Rieſenjugendverſammlung, in der zu
dem Krantz- Prozeß Stellung genommen wurde und die
der Kultusminiſter nicht verbieten wollte, weil er es für richtig
hielt, daß die Jugend ſich einmal gemeinſam mit dieſen Dingen
auseinanderſetzte. Es iſt ein

Generalangriff gegen Chriſtentum, Moral und Familie,
die nach Anſicht dieſer Leute längſt ihre grundlegende Bedeu-
tung verloren hat und immer mehr in der Schule erſetzt
werden muß. Die neueſten Beſtrebungen in dieſer Richtung
DFDFFYFFPFPFPFPFPFFMFPMFMMMMMMXMXMXVVV

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Hans Sonnenſtößers Höllenfahrt“ (8).
Walhalla-Theater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „So küßt nur eine Wienerin“ (A,

6.10, 8.15.)
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „König Harlekin“ (4, 6.10, 8 15).
Ufa Alte Promenade: „Flucht aus der Hölle“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Der Bund der großen Tat (4 6.15

8.20).

Schauburg: „Diebſtahl“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (8
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (0).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (8
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

r werden die Zuſtände in den Schulen, bei denen

Kerſten:
12--1 Uhr,

ſind daher, die Kinder ſchon von drei Jahren an
Kindergarten einzuſchulen. Durch Zerſtörung der Religion, der
Vaterlandsliebe und jeder Ehrfurcht, ſowie Verwirrung aller
Moralbegriffe verſucht man, gleichmäßig unſere Jugend zu ver
giften und zu verrohen; ſchuldig an dieſen Zuſtänden ſind die
Kommuniſten, Sozialdemokraten, ihre Anhängſel, die Demo
kraten, aber auch die Deutſche Volkspartei, die auf
Anfrage, ob ſie bereit ſei, gegen den Marxismus aufzutreten,
antwortete: Das käme ganz auf die Verhältniſſe an.

Doch heute hilft kein Jammern und kein Klagen mehr,
heute kann unſerer Jugend nur geholfen werden, wenn wir die
Macht bekommen. Daher iſt es nicht genug, daß jeder am
Wahltage ſeine Pflicht tut, wir müſſen auch die anderen Volks
genoſſen aufrütteln, daß ſie an die Zukunft der Jugend denken,
denn dieſe iſt die Zukunft Deutſchlands und Preußens.

Wie ſehr die Rednerin die Anweſenden gepackt hatte, zeigte
der langanhaltende Beifall ſowie die warmen Dankesworte des
erſten Vorſitzenden. Durch den Phonographen wurden
zum Schluſſe noch kurze Reden von Koch, Tirpitz, Behm, Miniſter
Schiele zu Gehör gebracht, ſowie zwei packende Filme „Ver-
führtes Volk“ und „Hindenburg“ gezeigt. T7.

in einen

Kirchliche Nachrichten

für Sonntag Kantate, den 6. Mai 1928.
Kürzungen: Abendmahl: (A), Bibelſtunde: (B). Kindergottesdienſt: (K).

Kollekte für das Taubſtummenheim Hephatha in Halberſtadt.
U. L Frauen: 8 Haſſe, 10 Braune (Stadſingechor); Mittwoch 4 Führung

durch die Kirche, Fritze, 618 Reblingſche Orgelfeierſtunde, 8 (B) im Martha
hauſe Fritze; Donnerstag 8 (B) im Reformrealgymnaſium Haſſe.
St. Ulrich: 8 Schütz 10 Thiede (A) m. E. (Chorgeſang). St. Ulrich Oſt:
Freiimfelderſtraße 89: 10 Schütz. St. Moritz. 8 Keller, 10 Voigt; Montag
8 (B) Voigt, Sitzungszimmer; Dienstag 8 (B) Keller, Sitzungszimmer.
Hoſpital 10 Keller Dom: (Reformierte Gemeinde) i akadem. Gottes
dienſt, Profeſſor Wehrung, 10 Brachmann (A), 6 Wind; Dienstag 8 bibl.
Beſprechung im Gemeindehaus. Lang; Mittwoch 8 Wochenandacht im
Gemeindehaus, Wind. Laurentius: Sonnabend g. Wochenendfeier (A),
Gabriel; Sonntag 8 ſ. Stephanus, 10 Duda (Probepredigt); Dienstag 84
(B) Breiteſtraße 29, Gabriel; Mittwoch 814 Männer, Weidenplan 17.
Stephanus: 8 Hagemeyer, 10. Meinhof; Montag 3 Glocken-Nähverein
Gemeindehaus; Mittwoch 10 GlockenBaſar, Gemeindehaus; Donnerstag 8
(B) Gemeindehaus Meinhof; Freitag 8 (B) Gemeindehaus, Hagemeyer.
St. Georgen. 8 Witte (A). 10 Hellmann (A), (Kirchenchor); Montag 8 (B)
Hellmann; Mittwoch 8 Frauenhilfe im Gemeindehaus. Riebeck-Stift; 10
Witte. Diakvniſſenhaus: 10 Kretzer; Mittwoch 814 (B) Schroeter.
Paulus: 10 Glockenweihe Die Frauenhilfe verſammelt ſich um 1410 im
Gemeindehaus), 8 Evangeliſationsverſammlung; Montag 4—6 Miſſtonsnäh-
verein; Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde Bach: Donnerstag 8 Religiöſe Be
ſprechung, Schenke. St. Johannes 8 Noack, 10 Gueinzius; 1612 Mantey
(K), 1 Gueinzius (K); Mittwoch 8 Gueinzius (B); Donnerstag s Noack (B).

Lauchſtädter Straße: 10 Mantey, 1612 Noack (K); Freitag s Diakon Bednar
(B). Stadtmiſſion: 814 Vortrag von Paſtor Juhl im ReformReal-
gymnaſium. Frieſenſtraße 3--4, über „Von der Nachtſeite der Seele, Wahn
oder Wirklichkeit (Aberglaube und Zauberei) Eintritt 30 Pfg. Dienstag
73 Singſtunde. 814 (B) Juhl; Mittwoch 814 Vereinsabend des Chriſtl.
Vereins für Frauen und junge Mädchen; Sonnabend 814 Familienſtunde des
Blauen Kreuzes. Mlers- und Pflegeheim: 10 Gottesdienſt Gutſchmidt.
S. Bartholomäus: 8 Hellwig, 10 Roenneke (A); Freitag 8 bibl. Beſprechung
im Gemeindehaus, Hellwig. Petrus: 10 Hellwig. Trotha: 10 Jenrich.

Diemitz: 914 Petzold.
Canena: 9 Gottesdienſt.
Naundorf bei Reideburg: 1018 Gottesdienſt.

Katholiſche Gemeinde.
St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße 12. Sonn und Feiertage

187, 8, 1810 Uhr hl. Meſſen mit Predigt, 3411 Uhr Hochamt mit Predigt.
Abends, auch Wochentags 368 Uhr Maiandacht.

x

Ammendorfer Kirche: 10 Uhr Predigtgottesdienſt, P. Balthaſar. 1912 Uhr
Kindergottesdienſt. Dienstag abend Jungmädchenverein bei Helms.

Ev. luth. Gem., Magdalenenkapelle. 10 Uhr Predigt, 214 Chriſten
lehre, P. Brachmann.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landeskirche, Margarethenſtraße 5.
Sonntag Bezirklskonferenz 916 Uhr und 1416 Uhr. Thema: Bruderliebe.
1. Joh. 4, 7721. Referent: Evangeliſt: Prediger, Halberſtadt. 20 Uhr
EvangeliſationsVortrag. Montag 204 Uhr Jugendbund für junge Männer.
Mittwoch 204 Uhr Jugendbund für junge Mädchen. Donnerstag 20 Uhr
Bibelſtunde. Sonnabend 16 Uhr Kinderſtunde.

Chriſtliche Gemeinde
Sonntag 10 Uhr Bibelſtunde

Liebenauerſtraßfße 4 (am Ranniſchen Platz).
1114 Uhr Kinderſtunde, 1616 Uhr bibliſche Anſprache, 19 Uhr Bibelſtunden für junge Männer und für Junge Mädchen

(getrennt). Montag 19 Uhr Turnen für junge Männer 20 Uhr Gebets
ſtunde. Mittwoch 20 Uhr Vibelbeſprechſtunde für junge Männer. Donnerstag
20 Uhr Bibelbeſprechſtunde für alle.

Aulg des Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſtraße 34. Sonntag, den
6. Mai, 189 Uhr Morgenandacht. Mittwoch, den 9. Mai, abends 8 Uhr
Bibelſtunde.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig
Wucherer- Straße 39. Sonntag, den 6. Mai 1928, vormittags 936 Uhr. Abend-
mahlsgottesdienſt, Kelletat; 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Ab 1. Mai bis
Ende September abends 8 Uhr Sonntag Abend- Vorträge. Am
6. Mai Thema: „Der geheimnisvolle Schlüſſel zu allen Menſchheitsproblemen“,
derſelbe. Mittwoch, abend 8 Uhr Gebetſtunde.

Johannesgemeinſchaft in der Landeskirche, Flottwellſtraße 29. Sonntag
3 Uhr: Freundeskreis, Unterhaltung und Andacht; 4 Uhr: Zuſammenſein
junger Mädchen:; 84 Uhr: Evangeliſationsvortrag Montag 8 Uhr:
Freundinnenkreis. Mittwoch 8 Uhr: Jugendbund für junge Männer.
Donnerstag 84 Uhr: Jugendbund für junge Mädchen. Freitag 814 Uhr:
Männerſtunde. Thema: Beruf und Chriſtentum.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionell Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friederici; für Lokales Feuilleton uno
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. oee. publ.
Leonhard Fritziching: für Sport und den allgemeinen Teil Guſtav A. Doering:
für den Provinzteil Dr vhil Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil: Panl

ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung
übrige Schriftleitung 11--12 Uhr BBerliner Schrift

eitung Berlin SW. 61. Blücherſtraße 12 Leitung: Alfred W.



Landwirtschaft Handel Industrie
Die Erhöhung des Steinkohlenpreiſes

Muß ſie zu einer allgemeinen Preisſteigerung führen?
Unſere Leſer werden mit einiger Verwunderung bemerkt um ſich von der gewaltigen und immer zunehmenden Verwen-
n, daß wir uns bisher eines abſchließenden Urteils über die

nes der Steinkohlenpreiſe enthalten haben. Nur auf die
nötigſten Nachrichten e wir uns beſchränkt. Aus dieſen war
z erſehen, daß ſeit Wochen Lohnverhandlungen im Steinkohlen

rgbau geführt wurden. Die Induſtrie mußte die Lohnforde-
rungen größtenteils ablehnen, da ſie ihre Untragbarkeit nachzu
weiſen vermochte. Dazu diente vor allem das ſogenannte
„SchmalenbachGutachten“, an dem Sachverſtändige verſchiedener
Parteirichtungen mitarbeiteten und das zu dem Schluß kam, daß

der deutſche Steinkohlenberghau auch ohne Lohnerhöhung
verluſtbringend ſei.

Ein Schiedsſpruch geſtand trotzdem eine Lohnerhöhung zu und der
Reichsarbeitsminiſter hat i für verbindlich erklärt. Nun be-
ſtand aber eine ſtaatliche Preisbindung durch den Reichs
wirtſchaftsminiſter, die den Zweck hatte, eine der wichtigſten
Grundlagen für die geſamte Preisbildung ſtabil zu erhalten. Alle

der Jnduſtrie auf Bewilligung höherer Preiſe ſind
isher abgelehnt worden. Nunmehr aber gibt der Miniſter nach

und wird die Mindeſtforderung der Jnduſtrie auf eine Er
höhung der Preiſe um durchſchnittlich eine Mark für die
Tonne bewilligen.

Ein großes Material von Aeußerungen zu dieſen Vor-
gängen liegt uns vor. Wir haben daraus das uns am treffendſten
erſcheinende, einen Aufſatz, den uns der „Deutſche Dienſt“ der
Telegraphen-Union zur Verfügung geſtellt hat, ausgewählt undbitten unſere Leſer, ihn ganz unvoreingenommen au v wirken

u laſſen und dann von unſerem anſchließenden zuſammen-Kyenben Urteil Kenntnis zu nehmen.

L

Der Beſchluß der re der Kohlenwirtſchaft, dem Rhei
niſchWeſtfäliſchen Syndikat, eine Durchſchnittserhöhung des
Kohlenpreiſes um eine Mark je Tonne zu bewilligen, iſt, wie
verlautet, einſtimmig t t worden. Keines der maßgeblichen
Organe hat ſich den Gründen für die Kohlenpreiserhöhung ver
ſchließen können, nachdem die Kohleninduſtriellen und Zechen
beſitzer die Folgerungen geſchildert haben, die ſich für ſie aus der
Verbindlichkeitserklärung des letzten Schiedsſpruches im Ruhr
kohlenbergbau ergeben haben. Auch das Schmalenbach- Gutachten
über den Steinkohlenbergbau, in dem feſtgeſtellt wurde, da unter
den augenblicklichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Kohlen
bergbau nicht mehr als ein rentabler Betrieb angeſehen werden
könne, hat zweifellos das Seinige dazu beigetragen, um die
r e als notwendig erſcheinen zu laſſen. Das
Reichswirtſchaftsminiſterium dürfte aus dieſen Gründen zu
einer Beanſtandung der gefaßten Beſchlüſſe keine Veranlaſſung
haben, ſo daß die deutſche henen eit mit der Kohlenpreis-
erhöhung nunmehr als gegebene Tatſache rechnen muß. Das
zwingt dazu auch auf die weiteren Folgen hinzuweiſen, die ſich
aus der der Kohlenpreiſe ergeben werden. Soweit
man das bisher überſehen kann, wird ſich die Kohlenpreis-
erhöhung ſehr verſchieden auswirken, da für einen großen Teil
der Steinkohlen verbrauchenden Induſtrie

der Anteil der Kohle an der Erhöhung der Produktions
koſten ſich nur auf ein Prozent der Selbſtkoſten und

weniger beläuft.
Allein für die Eiſeninduſtrie, für die die Kohlenpreisfrage
zugleich eine Lebensfrage fr muß damit gerechnet werden, daß
es zu größeren Preiserhöhungen kommt. Das hat für den
Jnlandsmarkt ſicherlich weitgehende Folgen, da auch der Aus
landsmarkt unſerer Fern induſtrie unter der
kehr unter Umſtänden ſtark leiden dürfte, wenn die Eiſen
induſtrie ihre Preiſe erhöht. Hinzu kommt, daß nun auch die
Reichsbahn eine Erhöhung der Tarife ankündigt, weil ſie an-
n mit ihren gegenwärtigen Einnahmen nicht in der Lage iſt,
ie großen Belaſtungen des Dawesplanes zu tragen. Damit be

kommt die Beurteilung der wirtſchaftlichen Lage im Geſamt-
*71, land etwas ſtark Beunruhigendes, weil das Zuſammen-
treffen aller dieſer en mit ziemlicher Sicherheit zu
einer Erhöhung der Lebenshaltungskoſten und der Preiſe aller
deutſchen Jnduſtrieartikel führen muß. Dabei ſtellt die Kohlen
preiserhöhung die Kohleninduſtriellen nicht einmal zufrieden.

Um den Kohlenbergbau wieder rentabel zu geſtalten, wäre
eine Erhöhung um 8 Mark je Tonne notwendig geweſen,

während die m im Durchſchnitt nur eineMark beträgt. Der Zweck der ganzen Angelegenheit erſcheint
nicht ohne weiteres verſtändlich, da ſchwer einzuſehen iſt, warum
Maßnahmen ergriffen werden, die zuletzt zu einer Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands führen müſſen.

eshalb muß darauf hingewieſen werden, daß ſich ſowohl die
deutſchen Wirtſchaftsführer wie das Reichsarbeitsminiſterium in
einer befunden haben, die insbeſondere in inter-
nationalen Verflechtungen der deutſchen Wirtſchaft ihre eigent
liche Urſache hat. Die ſtarken beſonderen Abgaben, die der
Dawesplan auch der Kohleninduſtrie auferlegt, muß für die
Zwangslage ebenſo verantwortlich gemacht werden wie die Tat
a daß die engliſche Kohleninduſtrie mit die eigent
iche Urſache der ſich entwickelnden ſchwierigen Lage iſt. Die Kon

kurrenz der engliſchen Kohle, die den Vorteil der Schiffsbeförde-
rung und des leichteren Abbaues für ſich hat, hat t t 337 dazu

efülhrt, daß weite Gebiete Deutſchlands mit engliſcher Kohle be-ape werden, die ſonſt mit iſee Kohle verſorgt worden
s Alle Nordſee- und Oſtſeehäfen, aber auch Berlin, die

heinlande und die Gebiete, die eine bequeme BVinnenſchiffahrts-
verbindung haben, werden

der deutſchen Kohle durch die engliſche Konkurrenz
ſtreitig gemacht,

und wie man ſagen muß, leider mit Erfolg. Die Folgerung, die
die Kohleninduſtriellen aus der Lage zu ziehen gezwungen ſind,
wird daher zweifellos unächſt dazu e daß die Preis
erhöhung allein in den Gebieten zur Auswirkung kommt, in
denen die engliſche Kohle mit Frachtſchwierigkeiten zu kämpfen
hat, während in den geſchilderten „beſtrittenen“ Gebieten ent
weder auf eine Kohlenpreiserhöhung verzichtet oder der eng-
liſchen en as Feld überlaſſen werden muß. Nach
Schätzungen von Sachverſtändigen nimmt man an, daß

faſt 50 Prozent des Kohlenabſatzes des RheiniſchWeſtfäliſchen
Kohlenſyndikats für dieſes verlorengehen werden.

Das heißt, daß das Syndikat über kurz oder lang gezwungen
ſein wird, auch 50 Prozent ſeiner nen dern auf
zugeben und entſprechende Arbeiterentlaſſungen vorzunehmen.
Was für eine Bedeutung derartige Maßnahmen für die deutſche
Wirtſchaft haben, braucht wohl nicht des näheren ausgeführt zu
werden, insbeſondere, wenn hierzu noch r eine Tariferhöhung
der Reichsbahn unſer Auslandsabſatz gedroſſelt würde.

e deß unſere W heute nicht mehr, wie
vor Jahren, ausſchließlich auf die Verwendung von Stein
kohle angewieſen iſt.

Die braune und die „weiße Kohle“ ſind als mächtige
Konkurrenten aufgetreten.

Man braucht nur durch die Alpen und Süddeutſchland zu reiſen,

dung von Elektrizität aus Waſſerkräften zu überzeugen. Jn
Mittel e und Nordoſtdeutſchland aber liegen ungeheure
Mengen von Braunkohle zum Abbau bereit. Trotz ihrer geringen
Heizkraft und ſchwierigen Brennbarkeit ſind ſie der Steinkohle
nahe an den Gewinnungsorten (bisher im Umkreis von etwa
200 km, bei weiterem Ausbau r elektriſchen Fernleitungen
viel weiter)

durch den leichteren Abbau überlegen.

Die Aufſchließung der Braunkohle geht aber nicht etwa nur in
Deutſchland vor ſich, ſondern auch in anderen Ländern, beſonders
in den Vereinigten Staaten.

So iſt es denn gekommen, daß Steinkohlengruben, die vor
50 oder weniger Jahren exrſchloſſen wurden und damals glatten
Abſatz zu auskömmlichen Preiſen fanden, nur dann noch kon
kurrenz a ſind, wenn der Abbau ſowohl durch die natürlichen
Verhältniſſe wie auch durch die höchſte techniſche und organi-
ſatoriſche Leiſtung beſonders günſtig iſt. Nun iſt zwar die Stein
kohle zur Kokserzeugung und damit zur Beſchickung der
Eiſen Hochöfen heute obwohl auch ſchon mit
dem elektriſchen Verfahren beachtliche Ergebniſſe erzielt worden
ſind. Jedoch verdrängt die Verwendung von Rohöl zur Be-heizung der S ffsteſſel d zum Antrieb von Motoren immer
mehr die Steinkohle vom Meere. Endlich aber iſt auch die aus
chließliche Verwendung der Steinkohle zur Erzeugung von

as zu Ende gegangen. Jn Kürze wird man auch dazu die
Braunkohle in Frr7 Maßſtabe verwenden können. Auch beim
r „Kohleverflüſſigungsverfahren“ ſindie See daß man dazu nur Steinkohle verwenden könne,
enttäuſcht worden. Jm Gegenteil beruhen die bisher zur An-
wendung gekommenen Verfahren vorwiegend auf der Verwen-
dung von Braunkohle.

Dieſe Verhältniſſe mußten einmal zu
Spannungen und Umſchichtungen allergrößten Maßſtabes

führen. Der lange dauernde engliſche Kohlenarbeiterſtreik im
Jahre 1926, der übrigens die gleiche Wurzel hat, ſchob für
Deutſchland die Entſcheidung eine Zeitlang hinaus. Dann aber
erfolgte der Zuſammenbruch auf der ganzen Linie. Jn
England legte man ſchon ſeit vorigem Jahre eine Grube nach der
anderen ſtill, auch in allen anderen Ländern blieb dies als
einzige Rettung übrig.

Was nun in Deutſchland ſeit Wochen vor ſich geht, iſt nichts
als die Auswirkung dieſer Umſchichtung. Ob ſich
die Bergleute mit ihren en zufrieden gegeben hätten oder
nicht, ob man die Preiſe belaſſen oder hinaufgeſetzt hätte, der End-

leiche geblieben. Es iſt vollkommen gleich
teinkohlenpreiſe geſteigert werden. Die

roduktion keinen Ab-

erfolg wäre immer der
ültig, wie weit die
teinkohlenproduzenten werden für ihre

ſatz finden. Sie
müſſen in kurzer Zeit mit ihren Preiſen wieder

herunter gehen
und dann ſoviel Gruben ſtillegen, bis nur noch die im Betrieb
bleiben, bei denen die Produktion zu den niedrigen Preiſen noch
rentabel iſt, und das mag vielleicht nur die knappe Hälfte ſein.
Und ſelbſt wenn die Bergarbeiter, durch die Not gezwungen, ineine ſtarke Herabſetzung der Löhne einwilligen, ſte werden ihr

Schickſal nicht abwenden können.

Gegen ſolche Umſchichtungen hilft keine Wirtſchaftspolitik,

kein Nachgeben 20 end einer Seite, vor allem keine zwang s-
weiſe Lohn- und Preispolitik. Denn die Urſachen liegen in
unabwendbaren techniſchen Und wenn man alles
auf einen Blick überſieht, ſo iſt der Vorgang kein Unglück,
ſondern im Gegenteil

das Zeichen für einen platzgreifenden Fortſchritt
unſerer Vorſorgung mit wirtſchaftlichen Gütern. Jede tVerbeſſerung muß ſch aber im Laufe einiger Zeit in einer all-

emeinen Preisſenkung auswirken. Denn es iſt doch
onnenklar, daß jede Vereinfachung und Vervollkommnung der
roduktion auf eine Senkung der Koſten hinauslaufen muß.

techniſcher Fortſchritt ein
Widerſinn,. Und es P ebenfalls ſicher, daß ſich ſolcher Fort
ſchritt auch einmal in der

Senkung der realen Lebenshaltungskoſten
zeigen nicht in einer Erhöhung, wie jetzt in geradezu
h eiſe bei jeder u

Anderenfalls wäre ja unſer ganzer

wird. Das könnte gewiſſen Leuten ſo paſſen! Aber ſie werden
ſich diesmal verrechnet Wir brauchen uns auch gar nicht
ſo ſehr um das Schickſal der brotlos werdenden Bergarbeiter zu
ſorgen. Geht unſere Wirtſchaft nur in dem Tempo der letzten
r Jahre voran, ſo wird ſie die ausſcheidenden Berg
eute latt aufnehmen und ſie werden einſt ihremSchickſal danken, das ſie aus dunkler Nacht zur friſchen Rrpeit

r. r.an der ſchönen Sonne geholt hat. 8

Die Lage des deutſchen Handwerks
Wir haben bereits vorgeſtern eine kurze Meldung über die

Beſſerung der Lage des Handwerks gebracht. Nunmehr liegt unsfolgende ausführliche Mitteilung des „Reichsverbandes des deut

ſchen Handwerkes“ vor:
Gegenüber dem Vormonat lauten die Berichte für den Monat

April überwiegend günſtige r. Die übliche Belebung im Früh-
jahr iſt für die in Frage kommenden Handwerkszweige ein
eitreten. Beſonders ſcheint das e für das Bekleiunge und Nahrungs mittel n

höhten Auftragsbeſtand gebracht zu haben. Allerdings erſcheint
um mindeſten bezirksweiſe das Ausmaß der Belebung hinteren Erwartungen zurückgeblieben zu ſein. Beſonders beherrſcht

wird die Wirtſchaftslage von der Wiederbelebung des Bau
marktes. Es iſt feſtzuſtellen, daß zum mindeſten in den
Städten ſchon wieder eine lebhaftere Betätigung auf dem Bau

eränderung prophezeit

andwerk einen er-

J

m

markte Platz gegriffen hat. Die Art der Beſchäftigung iſt aller-
dings hier bezirklich ſehr verſchieden, z. T. handelt es ſich dort,
wo ſchon Baugelder zur Verfügung ſtehen, um Neubauten, z. T.
aber auch noch um die Fert'gſtellung von im vorigen Jahr in
Angriff genommenen Bauten Unterſchieden werden muß
wieder ſtark zwiſchen ländlichem und ſtädtiſchem Hand-
werk. Auf dem Lande macht ſich nach wie vor die ſchlechte
wirtſchaftliche Lage der Landwirtſchaft bemerkbar. Alle nicht
unb edingt notwendigen Aufträge werden zurückgehalten. Hinzu
kommt, daß noch teilweiſe durch weit über das Ziel hinaus-
ſchießende Ag'tation die Landwirtſchaft zum Käuferſtreik auf-
efordert wird. Auch die an und für ſich verſtändlichen Be-

trebungen, das Schlachtv'ieh
hochwertig zu verwenden, fügen dem ortsan'äſſigen Fleiſcher-
handwerk großen Schaden zu. Auch in der Berichtszeit ſind
Lohnerhöhungen in den einzelnen Bezirken eingetreten.
Es iſt bezeichnend, daß dieſe zumeſſt nicht zu einer Preis-
erhöhung für das Publikum, wohl aber zu harten Einbußen
für die Arbeitgeber geführt haben. Der ſcharfe Wettbewerb um

durch Eigenſchlachtung möglichſt

die Erlangung von Aufträgen führt allein zu einer faſt un
erträglichen Kürzung des Unternehmergewinns. Jn der gleichen
Richtung wie die Löhne bewegte ſich auch eine Reihe von Roh-
ſtoffpreiſen, ſo beſonders diejenigen für Textilien, Metalle und
Mehl. Jm Zuſammenwirken dieſer Unkoſtenerhöhungen mit dem
immer noch nicht beſeitigten Borgunweſen macht ſich auch in
dieſem Berichtsmonat der Geld und Kreditmangel ſehr drückend
bemerkbar.

Wenn auch die Belebung in den einzelnen
zur Einſtellung von Arbeitskräften geführt hat, ſo iſt doch überall
noch genügend Angebot vorhanden.

Wir berichten im Auszug:
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten im

Monat April 1928. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungs
koſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidungund „Sonſtiger Sedarf“) P nach den Feſtſtellungen des Sta

tiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats April
Dir gegenüber dem Vormonat (150,6) nahezu unveränbert
geblieben.

Keine Ausgabe von Ligquidationsrentenbriefen vor dem
1. Oktober 1928. Entgegen vielfachen Meldungen teilt die
preußiſche Landes Rentenbank mit, daß die Ausgabe der
Liquidationsrentenbriefe erſt nach dem 1. Oktober 1928 erfolgen
kann. Jnfolgedeſſen iſt auch die Anmeldung von Aufwertungs-
anſprüchen bei der Landes-Rentenbank nur in denjenigen Fällen
bis zum 30. Juni d. J. erforderlich, in denen die Aufwertung
auf Grund des Vorbehalts der Rechte, d. h. nach J 409, 1 des
Aufwertungsgeſetzes beanſprucht wird. Jn allen anderen Fällen,
und zwar ſoweit die Rentenbriefgläubiger ihre Rentenbriefe noch
in Händen haben, bedarf es einer Anmeldung der Aufwertungs-
anſprüche vorläufig nicht.

Wiederaufſtieg des chineſiſchen Handels. Trotz der völligen
Erſchöpfung des Wirtſchaftslebens in China hat ſich in den letzten
Monaten ein bemerkenswerter Aufſchwung des Handels bemerkbar
gemacht und zwar geht die Belebung von ſüdchineſiſchen Pro
vinzen aus, die auch ohne Rückſicht auf die noch in einigen Pro
vinzen herrſchende Boykottbewegung gegen fremde Waren ſtei-
gend Umſätze nach dem Jnland tätigen. Jn erſter Reihe wird
Stückgut amerikaniſcher Herkunft verlangt, doch iſt auch große
Nachfrage nach Textilien, Farben und Maſchinen. Nach Jnfor-
mationen bei der deutſch- aſiatiſchen Bank iſt dort der
Handel mit deutſchen Waren wieder im Steigen. Die
deutſch- aſiatiſche Bank iſt aufgefordert worden, ihre Filiale in
Hongkong, die im Kriege geſchloſſen wurde, wieder neu zu er
richten. Als bemerkenswerter Zug im Wiederaufbau des chine-
ſiſchen Geſchäf's iſt zu berichten, daß der Anleihebedarf der
Provinzen und nationglen Regierungen befriedigt wird von
chineſiſchen Banken, die ihre Kapitalien über ausländiſche Plätze
gelegt haben, um im chineſiſchen Anleihegeſchäft unter fremder
Garantie arbeiten zu können.

Verſien gibt Bahnbau- Aufträge nach Deutſchland. Ueber den
perſiſchen Bahnbauauftrag, der bekanntlich an ein deutſches Kon
ſortium erteilt worden iſt, verlauten jetzt weitere Einzelheiten.
Nach vorliegenden Meldungen aus Moskau iſt der Vertrag
über den Bau einer perſiſchen Eiſenbahnlinie vom Kaſpiſchen
Meer zum Perſiſchen Golf nunmehr endgültig verfekt geworden.
Ueber den Antrag hatten, wie man weiß, im vergangenen Winter
die perſiſche Regierung mit einer Anzahl amerikaniſcher, deut
ſcher, franzöſiſcher, engliſcher und öſterreichtſcher Firmen in
Teheran verhandelt. Unter Beteiligung der amerikaniſchen
Firma Ulen Co. auf der ſüdlichen Strecke Ahwaz Hamadan
iſt der Zuſchlag an das deutſche Konſortium Berger
Holzmann-Siemens Bauunion erteilt worden. Die
Bauten ſollen ſofort beginnen und ſich über etwa acht Jahre
erſtrecken. Für die Finanzierung des Objektes von etwa 400 Mil
lionen Mark habe die perſiſche Regierung Mittel aus den Ein
gängen der Tee und Zuckerſteuer bereitgeſtellt. Die Zahlungs
bedingungen ſeien derart, daß die Baufirmen nicht darauf an
gewieſen ſeien, Kapital auf dem Kreditwege aufzunehmen. Jm
Zuſammenhang mit dem Vertrag der deutſchen Gruppe mit der
perſiſchen Regierung iſt ferner ein Vorvertrag mit Rußland über
die Bedingungen des Transportes auf ruſſiſchem Boden abge
ſchloſſen worden. Hierbei iſt auch Rußland ein Recht, an den
Lieferungen teilzunehmen, eingeräumt. Die geſamten ſonſtigen
Lieferungen werden der deutſchen Induſtrie zufallen,

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale4Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
3. Mai 1928 Kahkn Nr. 597, Sr. Leopold, von Hamburg; Eil
dampfer Alsleben mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 4. Mai. Die Abendbörſe hatte auf Spegzialgebieten

recht lebhaftes Geſchäft. Durch die ſtarke Nachfrage nach ver
ſchiedenen Werten angeregt, wurde die Tendenz allgemein feſter.

Vordergrunde ſtanden Elektrigzitätsaktien, die für aus
ändiſche, angeblich vor allem für amerikaniſche J inrößeren Poſten aus dem Markte genommen wurden, Die Sbelu-

ation folgte mit Deckungskäufen. Gegen den Berliner Schluß
konnten AEG., Bergmann, Licht Kraft, Gesfürel, Lahmeyer,
Schuckert und Siemens bis zu 7 Prozent anziehen. Lebhafter
gehandelt wurden ferner J. G. Farben und die meiſten Bank
aktien. Auch hier ſoll das Ausland als Käufer aufgetreten
ſein. Auf den übrigen Markigebieten war die Umſatztätigkeit
we'entlich ſtiller, doch ergaben ſich ebenfalls meiſt kleinere Kurs-
beſſerungen. Deutſche Anleihen lagen etwas freundlicher, aus
ländiſche Renten ſtill. Godrumänen leicht rüchgängig. Jm
Verlaufe ſetzten ſich die Käufe, namentlich am Elektromarkt
fort, es traten weitere Kurserhöhungen ein.

Dividenden

Agrippina Lebensverſ. A.G., Berlin 14
Chemiſche Werke Schönebeck A. G. 5
Deutſche Ffferten und Wechſelbank, Frank
furt a m.Eiſenmatthes A.-G., 90 (0)Maſchinenfabrik Buckau R. Wolff A.-G. 10 (10)

AlbaNordſtern Leb.Verſ.-A.G, 12 (10) Vorſchlag
A.-G f. Cartonnagenind., Dresden-Loſchwitz 7 (7
Dresdner ChromoKunſtdr.-Pap.-F., Heidenau 8 (8
Felten Guilleaume Carlswerk 6 (6
Frankonia Rück u. Mitverſ. A.-G., Berlin 10 (10)
Großkraftwerk Erfurt A. G. 6 (4,6)
Salzdetfurth-Weſteregeln-Konzern:

Adler Kaliwerke A.-G., Oberröblingen 0 (0)

8)

erlin

Alkaliwerke Sigmundshall 6 (68)
Kaliwerke „Udolfs Glück 9 (0Nordſtern-Verſ. A. G. 12 (10)Porzellanfabrik A.G., Tettau (Oberfr) 10

Union- und Rhein. Verſ. A.-G., Berlin 10 (6)
Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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